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Der Siegeszug der Kunststoffe in der 
waldbaulichen Praxis in den letzten 
Jahrzehnten ist unübersehbar. Vor al-
lem Wuchshüllen haben mittlerweile 
eine breite Verwendung gefunden. Aber 
es gibt auch zahlreiche andere Produk-
te, die aus Kunststoffen bestehen oder in 
denen Kunststoffe enthalten sind. Dazu 
zählen beispielsweise Verbissschutzclips, 
Fegeschutzspiralen, Pflanztöpfe, Netze 
zur Bodenstabilisierung, aber auch Bei-
mengungen in Pflanzsubstraten oder bei 
der Wurzelschutztauchung. Unüberseh-
bar – vor allem bei Wuchshüllen – ist 
aber auch, dass manche Praktiker im 
Wald sich nicht ausreichend um die sach-
gemäße Entsorgung der stummen Hel-
ferlein kümmern. Dabei ist die rechtli-
che Seite der Thematik eigentlich klar: 

Stoffe oder Gegenstände, die ihren Ein-
satzzweck (der Gesetzgeber spricht von  
der »ursprünglichen Zweckbestimmung«) 
nicht mehr erfüllen, müssen sachgemäß 
entsorgt werden. Verrotten darf im Wald 
nur, was zuvor dort gewachsen ist.
Über das Abbauverhalten von Kunststof-
fen unter Wald(boden)bedingungen ist 
bisher wenig bekannt. Unklar ist vor al-
lem, wie der Zerfall bzw. Abbau genau 
erfolgt und welche Spalt- und Abbaupro-
dukte dabei entstehen. Unklar ist auch, 
wie lange der Abbau dauert, ob er über-
haupt vollständig erfolgt und ob sich die 
Kunststoffe oder die Abbauprodukte ab-
lagern, anreichern, von Organismen auf-
genommen oder ausgewaschen werden 
können.

Biobasiert, biologisch abbaubar  
und kompostierbar: Was heißt das?
Häufig wird darauf verwiesen, dass 
Kunststoffprodukte als »biobasiert« oder 
»vollkommen biologisch abbaubar« ge-
kennzeichnet sind. Doch was verbirgt 
sich hinter den Begriffen? Wir versuchen, 
einen kurzen, aber keineswegs vollständi-
gen Überblick zur Orientierung zu geben. 
Beginnen wir zunächst mit den bioba-
sierten Kunststoffen. Der Begriff bedeu-
tet, dass die Grundstoffe, aus denen das 
Produkt hergestellt ist, aus nachwachsen-
den Rohstoffen hergestellt sind und nicht 
auf Rohölbasis. Die Rohstoffe sind in der 
Regel Polylactid (PLA) oder PLA-Blends 
und damit synthetische Polyester auf 
Milchsäurebasis. Dies ist aus Gründen 
der Nachhaltigkeit zu begrüßen, sagt aber 
noch nichts über das Abbauverhalten der 
Stoffe im und auf dem Boden oder in Ab-
fallentsorgungsanlagen aus. 
Hierfür ist die biologische Abbaubarkeit 
entscheidend. Diese bezeichnet das Ver-
mögen organischer Chemikalien, biolo-
gisch, also durch Lebewesen oder deren 
Enzyme zersetzt zu werden (Wikipedia 
2021). Für die Prüfung der biologischen 
Abbaubarkeit gibt es Industrienormen. 

Kunststoffe: auch im Waldbau ein Thema

Stefan Tretter, Paul Dimke und Wolfram Rothkegel
In unserem Alltag sind Kunststoffe allgegenwärtig. Und auch 
im Waldbau gibt es zahlreiche Verwendungen, in denen sie 
eingesetzt werden. Doch neben den positiven Effekten sollten 
wir auch die problematischen  Aspekte und die fachlichen und 
rechtlichen Rahmenbedingungen des Einsatzs von Kunststoffen 
im Wald kennen. Und es kann sich auch durchaus lohnen, bis­
weilen über Alternativen nachzudenken.

1   Wuchshüllen sind 
vor allem bei kleineren 
Kulturflächen und bei 
weitständiger Einbrin­
gung wirtschaftlich. 
Auf flächigen Kulturen 
sind Zäune wirtschaft­
licher.  Foto: S. Tretter, LWF
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Diese definieren, unter welchen Bedin-
gungen die Abbaubarkeit geprüft wird. 
Man muss also genau hinschauen, wel-
chen Abbau eine DIN-Norm beschreibt, 
um beurteilen zu können, was mit einem 
Stoff bei Verbleib auf oder im Boden pas-
siert. Nehmen wir hierzu ein Beispiel: 
Häufig findet sich auf Forstprodukten 
und speziell auf Wuchshüllen die Anga-
be »kompostierbar nach DIN EN 13432«. 
Die dabei angewandte europäische Prüf-
norm untersucht die Kompostierung un-
ter idealen Bedingungen einer indust-
riellen Kompostieranlage (90 % Abbau 
innerhalb von 6 Monaten bei 58 ±  2 °C) 
(Hein et al. 2021). Das sind jedoch Be-
dingungen, die im Wald niemals erreicht 
werden. Wie man sieht, erfolgt auch  
kein Nachweis des vollständigen Abbaus.  
Zertifizierungsnormen zum Abbauverhal- 
ten unter Waldbodenbedingungen gibt es 
derzeit nicht. Ganz praktisch gesprochen 
heißt das: Auch wenn eine Wuchshülle 
als »biobasiert und kompostierbar nach 
DIN EN 13432« bezeichnet wird, muss 
sie aus dem Wald gebracht und ordnungs-
gemäß entsorgt werden, wenn sie nicht 
mehr gebraucht wird oder nicht mehr 
wiederverwendet werden kann. Aus-
kunft zur richtigen Entsorgung geben die 
örtlichen Abfallwirtschaftsbetriebe.

Abbau so bald wie möglich,  
so spät wie nötig
Das Bäumchen in der Hülle kann bereits 
bei einer Wuchshöhe von 1,5–2 m der 
Konkurrenzvegetation und dem Wild-
verbiss entwachsen sein. Da es aber im 
Treibhausklima der Hülle und dort vor 
Wind geschützt aufwuchs, hat es sich 
noch nicht stabilisiert. Baut man die Hül-
le nun bereits ab, so droht es, ohne deren 
stützende Wirkung umzukippen. Daher 

sollte man die Hülle und den Stützposten 
nun noch einige Jahre am Baum belas-
sen, bis es sich als Reaktion auf die Wind-
einwirkung durch nachholendes Wurzel- 
und  Dickenwachstum stabilisiert hat. Da 
aber der Abbau spätestens vor Beginn des 
Zerfalls in Mikroplastik erfolgen muss, 
sollte man, um nicht in Zeitnot zu gera-
ten, dem Baum stets bestmögliches und 
damit wuchsbeschleunigendes Lichtange-
bot bieten.

Alternativlos über der Erde?
Kunststoffprodukte sind mittlerweile 
ohne Zweifel wichtige Helfer im prakti-
schen Waldbau geworden. Doch trotz-
dem sollten wir uns Gedanken machen, 
wie wir ihre Verwendung auf das unbe-
dingt Nötige beschränken können. 
Gerade Wuchshüllen werden in der Pra-
xis auch wegen ihrer Verbissschutzwir-
kung großflächig und in hohen Stückzah-
len auf Kulturflächen eingesetzt. Dazu 
muss man wissen, dass Wuchshüllen nur 
bei kleinen Kulturflächen oder bei wei-
ten Pflanzabständen von den Kosten her 
günstiger sind als Zäune. Zugleich schüt-
zen Zäune nicht nur die gepflanzten Bäu-
me, sondern auch die zusätzlich ankom-
mende Naturverjüngung. Dadurch kann 
häufig die Vielfalt an Mischbaumarten 
erhöht werden, die so entstehenden höhe-
ren Pflanzenzahlen können auch für die 
Qualitätsentwicklung der jungen Bäum-
chen hilfreich sein. Es lohnt sich also, zu 
kalkulieren und Kosten zu sparen und 

gleichzeitig Kunststoffe zu vermeiden. 
Hierzu gibt es Kalkulationshilfen, die 
eine Kostenabschätzung ermöglichen, in 
welchen Fällen Wuchshüllen und in wel-
chen Fällen Zäune kostengünstiger sind 
(vgl. z. B.: LWF 2019). Die Abbau- und 
Entsorgungspflicht nach Ende der Ver-
wendung gilt natürlich für Zäune ebenso. 
Mancherorts sieht man Wuchshüllen 
unter dem Kronendach von Altbäumen 
oder im Schatten von Birken und krauti-
gen Pflanzen. Allzu oft sterben dann die 
Bäumchen in den Hüllen wegen Licht-
mangel ab. Unter solchen Bedingungen 
könnte man sich ein Wuchshülle also 
auch ganz sparen.
Darüber hinaus gibt es für zahlreiche 
Verwendungen von Kunststoffproduk-
ten mittlerweile Alternativen direkt aus 
nachwachsenden Rohstoffen. Dies gilt 
insbesondere für den Bereich des Verbiss- 
und Fegeschutzes. Auch bei den Wuchs-
hüllen sind mittlerweile verschiedene 
Produkte in der Erprobungsphase – und 
teilweise bereits am Markt erhältlich. 
Hier sind allerdings noch praktische Fra-
gen vor allem zur Lichtdurchlässigkeit, 
zur Haltbarkeit und zum Wuchsverhal-
ten der Pflanzen zu klären. Wir möchten 
Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer so-
wie unsere Forstleute trotzdem ausdrück-
lich dazu ermuntern, diese Alternativen 
auszuprobieren und den Herstellern ihre 
Erfahrungen mitzuteilen. Denn nur so 
kann ein kontinuierlicher Entwicklungs- 
und Verbesserungsprozess erfolgen. 

Aus nachwachsenden
Rohstoffen

Biobasierte
Kunststoffe

CA, Bio-PE, PEF

Biologisch
abbaubare

und biobasierte
Kunststoffe

PLA, PHA, TPS

Biologisch
abbaubare

Kunststoffe
PCL, PBAT, PBS

Konventionelle
Kunststoffe
PE, PP, PVC

Nicht
biologisch
abbaubar

Biologisch
abbaubar

Aus fossilen
Rohstoffen

3   Kunststoffe können 
nach ihrer Rohstoffbasis 
und nach ihrem biologi­
schen Abbauverhalten in 
Gruppen eingeteilt werden. 
Biobasierte Kunststoffe 
sind nicht identisch mit  
biologisch abbaubaren 
Kunststoffen.  Quelle: www.eu-
ropean-bioplastics.org/bioplastics/

2   Diese Fegeschutzhülle hätte schon vor Jahren  
als Kunststoffmüll entsorgt werden müssn.   
Foto: W. Rothkegel, LWF
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Zusammenfassung.
Kunststoffbasierte Produkte spielen derzeit im prak­
tischen Waldbau eine wichtige Rolle. Insgesamt ist  
das Wissen über den Zerfall von Kunststoffprodukten 
unter Waldbedingungen noch wenig bekannt. Zerti­
fizierungsnormen zum Abbauverhalten unter Wald­
bodenbedingungen gibt es derzeit nicht. Forstleute 
sowie Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer sollten  
daher genau überlegen, ob ihr Einsatz sinnvoll ist oder 
ob es kunststofffreie Alternativen gibt. Nach Ende des 
Gebrauchs müssen alle Kunststoffprodukte aus abfall­
rechtlichen Gründen aus dem Wald gebracht und 
sachgemäß entsorgt werden.

gebracht werden. Nach unserer Kenntnis 
liegt für diese Stoffe bislang keine Zerti-
fizierung für die biologische Abbaubar-
keit unter den Bedingungen in Waldbö-
den vor. Deren Verwendung führt daher 
in Bayern zum Ausschluss von der Förde-
rung nach WaldFöPR. 
Trockenschäden an Forstkulturen kön-
nen durch Wassermangel im Oberbo-
den infolge fehlender Niederschläge ent-
stehen. Häufiger sind aber als Ursachen 
vor allem vertrocknete Feinwurzeln, 
Schimmelbefall oder übermäßigen Wur-
zelschnitt. Schlechte Pflanzungsquali-
tät, fehlender Verdunstungsschutz beim 
Transport und zu lange Zwischenlage-
rung können das Schadensausmaß noch 
weiter erhöhen. Der weit überwiegende 
Teil der bayerischen Waldböden hat ein 
gutes bis sehr gutes natürliches Wasser-
speichervermögen. Mangelnde Boden-
feuchtigkeit durch zu geringe Nieder-
schläge kann auch durch den Einsatz von 
Hydrogelen auf den allermeisten Stand-
orten nicht oder nur kurzfristig ausgegli-
chen werden. Aufgrund des ungeklärten 
Abbauverhaltens unter Waldbodenbedin-
gungen empfehlen wir, einen Einsatz im 
Wald derzeit im konkreten Fall genau zu 
hinterfragen. Für die Wurzelschutztau-
chung bereits in der Baumschule emp-
fehlen wir bewährte Präparate auf Basis 
von Braunalgen (Alginate). Diese Schutz-
behandlung sollte standardmäßig Teil je-
der Ausschreibung, Pflanzgutbestellung 
und der Qualitätskontrolle bei Anliefe-
rung sein. Sie ist derzeit in Bayern gemäß 
WaldFöPR förderfähig.

solche Pflanzsysteme in Bayern nach 
dem waldbaulichen Förderprogramm 
»WaldFöPR« nicht förderfähig.
Ein weiterer Bereich, in denen Kunst-
stoffe zur Verwendung im Waldboden 
angeboten werden, sind die sogenann-
ten Superabsorber oder Hydrogele. Die-
se Stoffe, die ähnlich beispielsweise auch 
in Windeln verwendet werden, sind in 
der Lage, große Mengen Wasser zu spei-
chern, welches dann in Trockenphasen 
für die Pflanze verfügbar sein soll. Sie 
werden als Pulver, Granulat oder in Pil-
lenform Kultursubstraten beigemischt 
oder bei der Pflanzung ins Pflanzloch 
gegeben. Auch als Verdunstungsschutz 
bei der Wurzelschutztauchung von Forst-
pflanzen werden diese Superabsorber 
verwendet. Hydrogele dürfen nach der-
zeitiger Rechtslage bei Einhaltung der 
Vorgaben der Düngemittelverordnung als 
Bodenhilfsstoff auch in Waldböden aus-

Einige forstliche Produkte aus Kunststof-
fen können auch wiederverwendet wer-
den. Dies gilt vor allem für Wuchshüllen. 
Hier sollten möglichst haltbare und da-
mit langlebige Produkte verwendet wer-
den. Schon beim Kauf sollte darauf geach-
tet werden, dass die Verschlusssysteme so 
konstruiert sind, dass sie eine Wiederver-
wendung erleichtern. Günstig sind hier 
auch Formen, die gut zusammengelegt 
und damit platzsparend transportiert 
werden können. Kulturen mit Wuchshül-
len sollten wie auch Zäune mindestens 
einmal im Jahr kontrolliert werden. 

… und unter der Erde?
Kunststoffe werden im forstlichen Be-
reich in verschiedener Form auch für 
Verwendungen im Boden angeboten. Im 
Gegensatz zum oberirdischen Einsatz be-
steht hier das Problem, dass die Entfer-
nung aus dem Boden in der Praxis kaum 
mehr möglich ist. Auch hier wollen wir 
deshalb die verschiedenen Einsatzberei-
che und mögliche Alternative kurz be-
leuchten.
In diesem Zusammenhang ist zum einen 
der Bereich der Ballenpflanzen zu nen-
nen. Hier sind Systeme am Markt, bei 
denen ein dünnes Netz aus biobasier-
tem Kunststoff das Kultursubstrat um-
hüllt. Das Netz ist nach der oben genann-
ten DIN EN 13432 zertifiziert und kann 
nach der Pflanzung nicht mehr vom Wur-
zelballen entfernt werden. Aufgrund der 
ungeklärten Abbaubarkeit im Boden sind 

4   Sind Wuchshüllen be­
reits zerfallen, so gestaltet 
sich die gesetzlich vorge­
schriebene restlose Ent­
sorgung aller Bruchstücke 
schwierig und teuer.   
Foto: W. Rothkegel, LWF


